
hacce den Gärcnerberuf erlerne, war von 1919 bis 1923 Pförc­
ner und Hausmeiscer im Dienst von Kardinal Faulhaber und 
Chauffeur von Nuntius Eugenio Pacelli, dem späteren Papst 
Pius X II. Er wanderte 1923 nach Amerika aus und konnte 
mit Unterstützung seiner in Boston lebenden Schwester Anna 
die höhere Schulbildung forcsetzen und Theologie studieren. 
Er legte 1932 die Ordensprofess bei den Dominikanern ab 
und wählte den Klosternamen Hyacinth. 
Leonhard hatce zunächst Literatur und Philosophie scudiert 
und entschloss sich erst dann, Geistlicher zu werden . 1924 trat 
er in den Dominikanerorden ein und nahm den Klosterna­
men Korbinian an. 1931 wurde er zum Priescer geweiht und 
1935 zum Prior des Klosters Walberberg (Erzbistum Köln) 
gewählt. Als er eines Sicclichkeitsvergehens beschuldigt 
wurde, floh er 1937 in die Schweiz, wurde von dort 1941 
nach Deutschland ausgeliefert und musste eine zweijährige 
Gefängnisstrafe verbüßen. Anschließend wurde er am 21. Mai 
1943 in das Konzentrationslager Dachau eingewiesen und 
dort am 29. April 1945 durch die amerikanischen Truppen 
befreit. In der Nachkriegszeit blieb er als Seelsorger in 
Dachau und ist als »der Pater R.oth« den Dachauern in bester 
Erinnerung geblieben.21 Den cödlichen Unfall seines Bruders 
Josef soll Leonhard R.oth gegenüber den geistlichen Mithäft­
lingen im KZ als »Gottesurteil« bezeichnet haben? 
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D as H eimatmuseum Karlsfeld 
Von Werner Dreher 

Das H eimatmuseum Karlsfeld bereichert seit seiner Eröff­
nung am 29.April 2003 die Museumslandschaft im Landkreis 
Dachau. »In einem eigenen Museum wird die Geschichte 
Karlsfelds und seiner Bewohner - deren Lebensweise und 
Brauchcum - der Jugend. den Bürgern und den künftigen 
Generationen gezeigt, zur Förderung der I ntegrarion der Ein­
wohner, die aus den unterschiedlichscen Zuzugsgebieten nach 
Krieg und Vertreibung sowie in der ersten Phase der Gastar­
beiter hier eine neue Heimac gefunden haben.'• So definiert 
der Heimat-Museumsverein Karlsfeld e. V. in einem zur 
Museumseröffnung aufgelegten lnformacionsblatt das »Pro­
fil« seiner heimatgeschichtlichen Sammlung. Sie wurde als 
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Dauerausstellung in einem Anwesen aus der Gründerzeit 
Karlsfelds, im 1802 errichteten Haus Nunm1er 7 »Beim 
Zweibrück« (heute Münchner Straße 187, gegenüber dem 
Bürgerhaus) eingerichtet. 
Die Errichtung und Becreuung eines heimatgeschichtli­
chen Museums hatten sich die 18 Gründungsmitglieder zum 
Z iel gesetzt, als sie in der konstiwierenden Sitzung am 
27. November 1995 im Karlsfelder Bürgerhaus den Heimat­
Museumsverein Karlsfeld e.V. ins Leben riefen. Als Initiator 
für Verein und Museum fungierte Erwin Werner. Hans Kraut 
ging aus der Gründungsversammlung als erster Vorsitzender 
herrnr. »Ganz langsam wuchs die Zahl der Vereinsmitglieder 
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und mit ihnen wuchs die Anzahl der Gegenstände, die dem 
Verein anvertraut wurden und an denen die persönlichen 
Erinnerungen der Eigentümer hingen«; erinnerte sich Walter 
Kinast, Nachfolger des bis 2002 amtierenden Vereinsvorsitzen­
den Kraut, in seiner Eröffnungsrede. Die wachsende Zahl von 
Museumsgütern, alle von Karlsfelder Bürgerinnen und Bür­
gern zur Verfügung gestellt, wurden zunächst in Notdepots, in 
Privat- und Firmenräumen einiger Mitglieder untergebracht. 
Auf Fürsprache von Gemeinderatsmitgliedern konnte später 
der Keller des Karlsfelder Feuerwehrhauses als Depot benutzt 
werden. Ein Teil des Fundus wurde bis nach Ampermoching 
in Erwin Werners Reparaturwerkstatt ausgelagert. 

Präse11tation a11 historischer Stelle 

Erwin Werner war es auch, der im Jahr 2002 bei August Freis, 
dem heutigen Eigentümer des alten Bauernhauses an der 
Münchner Straße, auf der Suche nach einem geeigneten 
Domizil für das H eimatmuseum fündig wurde. Dass die Orts­
geschichte nunmehr an historischer Stelle der ersten Karlsfel­
der Besiedelung von 1802 präsentiert werden konnte, erwies 
sich in Zeiten knapper Kassen als außerordentlicher Glücks­
fall - für den Verein und für die Museumsbesucher glei­
chermaßen. Ein Renovierungsteam unter der Leitung von 
H einrich Sch.midt brachte in fünf Monaten über 600 Arbeits­
stunden ein, um die Räume in dem alten Haus mit den 
feuchten Wänden und kaputten Böden museumstauglich zu 
machen. Die Gemeinde Karlsfeld übernahm die Umbauko­
sten und trägt die Miete für die Museumsräume. Alle anderen 
Aufwendungen und Unterhaltskosten bringt der Verein mit 
Unterstützung durch Spender und Sponsoren, mit unermüd­
lichem ehrenamtlichen Einsatz sowie nut bescheidenen Ein­
nahmen aus dem Eintrittskartenerlös und dem Verkauf von 
Museumsandenken auf. 
Auf der Grundlage der bis dahin zusammengetragenen Expo­
nate entwickelte die Karlsfelder Ortschronistin Ilsa Oberbauer 
im Jahr 2002 die inhaltliche Konzeption der Dauerausstellung. 
Als Herausgeberin der Jubiläumsschrift »200 Jahre Karlsfeld<<3 

war Ilsa Oberbauer prädestiniert für die Aufgabe, den 
Ursprung Karlsfelds und die Herkunft seiner Bewohner als 
Ausgangspunkt einer musealen Präsentation zu verankern und 

die Geschichte Karlsfelds und seiner Bewohner, deren Lebens­
weise und Brauchtum, sowie deren grundlegenden Wandel 
nach 1945 in möglichst anschaulichen Sequenzen eines klei­
nen, aber gut strukturierten Heimatmuseums zu erschließen. 

Die Crii11d1111g von Karlifeld 

Der Rundgang durch das Heimatmuseum Karlsfeld erstreckt 
sich über fünf Abteilungen . Im Raum 1 wird die Gründung 
von Karlsfeld dargestellt. Das Modell einer Torfüütte, Ansich­
ten von Torfstichen und vom geologischen Aufbau des 
Mooses, ein beladener Torfkarren und zwei lebensgroße Pup­
pen im kleinbäuerlichen Arbeitsgewand veranschaulichen die 
topografischen Bedingungen des Siedlungsraumes im Dach­
auer Moos. Um die Sage von der abgehauenen rechten Hand 
des ermordeten Grafen Arnulf II. von Dachau rankt sich ein 
kleiner Exkurs in das 12. Jahrhundert, als Gräfin Beatrix von 
Dachau der Überlieferung nach am Fundort eine Kapelle 
errichten ließ, die zur Urzelle des heutigen Ortsteiles Roth­
schwaige wurde~ An einer Kopie des handgezeichneten, 
kolorierten Siedlungsplans von Karlsfeld 1802 orientiert sich 
ein Modell, in dem die ersten acht Siedlungshäuser im 
tatsächlichen Verlauf der Münchner Straße aufgereiht sind. 
Auf den begleitenden Fotodokumenten ist auch das Haus 
Nummer 7 zu erkennen, das seinen Hausnamen »Zum Zwei­
brück« bis heute bewahrt hat. Es war mit der Giebelseite zur 
Straße gewandt und hatte ursprünglich nur ein Obergeschoss. 
1802 bezog es Johannes Freis (1751-1813) aus Stubenheim 
bei Zweibrücken. 1813 übernahm sein Sohn Johannes (1795 
bis 1860) den Hof, der das Anwesen wiederum seinem Sohn 
Michael vererbte. Michael Freis (1826-1901) vergrößerte 
1865 das Haus und übergab es 1885 seinem Sohn Georg 
(1862- 1937). Dessen Sohn Augustin (1900-1975) bewirt­
schaftete ab 1929 den elterlichen H of. Seine Frau war Mag­
dalena Loderer aus Weihern. Die Familie Freis ist dort noch 
in männlicher Nachfolge ansässig? Heute ist der Heimat­
Museumsverein Karlsfeld e. V. stolz darauf, in diesem Haus 
aus Karlsfelds Gründerzeit seine ortgeschichtliche Samm.lung 
präsentieren zu können. Des Weiteren findet sich im Raum 1 
ein Porträt des Prinzen Karl Theodor (1795-1875), zweit­
ältester Sohn des bayerischen Kurfürsten Max IV.Joseph, nach 
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dem die Mooskolonie Karlsfeld benannt ist '.' Die 1900 
erbaute Ludi-Kapelle und das älteste Wirtshaus im Ort, der 
womöglich schon 1812 im Haus Nummer 11 bestehende 
»Alte Wirt«, runden das Entree ab. 

Sch11/e, Vem,a/11111g, Alter I Virr 

Die exponierte Rolle des Wirtshauses al gesellschaftlicher 
Mittelpunkt im Do1f wird im zweiten Raum herausgestellt. 
Das Gasthaus im Modell, Bierf:1ss, Biertragl, Flaschen mit 
ßügelverschluss, Bierkrüge, Wirtshausschild und Speisekarte 
veramchaulichen 200 Jahre Wirtshausgeschichte in Karlsfeld. 
Eine Schützenscheibe unterstreicht die Funktion des »Alten 
Wirts(< als Vereinsheim (von 1928 bis 1980) der Karlsfelder 
Eintracht-Schützen.' Hingewiesen wird auf Ernst Tollers 
Autobiografie •>Jugend in Deutschland((, in der er ausführlich 
die Erlebnisse in der Zeit der R äterepublik festhäl t. •► Im 
Karlsfelder Gasthaus sind die Vertrauensleute der Münchener 
Arbeiter versammelt«,' heißt es darin. Offen bleibt bei Toller 
wie auch im Heimatmuseum, ob es sich bei der Versamm­
lungsstätte der »R oten(( 1919 tatsächlich um die Gaststätte 
»Alter Wirt(( gehandelt hat. 
Eine Inszenierung mit Musterschüler, Schulbank und alten 
Lehrmaterialien geht im R.aum 2 auf die gemeinsame Schul­
geschichte Karlsfelds und Ludwigsfelds ein. »Schulhaus. D em 
Prof. Mutschelle zum Denkmal errichtet. 1802«, steht auf 
einer steinernen Tafel zu lesen. Sie war über die Tür des ersten 
Schulhauses in Ludwigsfeld angebracht und wurde 1998 von 
der letzten Eigentümerin, Franziska Wolff, der Gemeinde 
Karlsfeld geschenkt. Sebastian M utschelle (geboren 17 49 in 
Allershausen, gestorben 1800 in München) war katholischer 
Aufklärer und Kantianer aus dem Schülerkreis um Johann 
Michael Sailer. Überzeugt von der Vereinbarkeit christlicher 
und kancianischer Grundsätze, w irkte Mutschelle ab 1799 im 
Auftrag der neuen bayerischen R egierung Maximilian von 
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Mongelas' vor allem im Bereich der Volksseelsorge und Volks­
erziehung.'' Das R.ingen um die Gründung der politischen 
Gemeinde Karlsfeld wird ebenfalls im R.aum 2 dargestellt. 
Aus Protokollbüchern und Verwaltungsdokumenten geht 
hervor, dass die Bestrebungen der Karlsfelder Bürger, die 
Ortschaft Karlsfeld aus der Vervvaltung Augustenfcld heraus­
zulösen und zu einer eigenen unabhängigen Gemeinde zu 
machen, mindestens auf das Jahr 1869 zurückgehen. Ein wei­
terer Versuch, eine »neue Gemeinde aus der Ortschaft Carls­
feld«'" zu errichten, scheiterte 1877. Es dauerte noch 62 Jahre, 
bis die Trennung ausgesprochen wurde. Ein Foto zeigt den 
Standesbeamten und Landwirt Alois Ludi, der von 1939 bis 
1945 als erster Bürgermeister der Gemeinde Karlsfeld 
amtierte. Ein besonderes Exponat ist die Geldkassette des Ver­
mögensverwalters der Ortschaft Karlsfeld um 1900, Johann 
Ludwig R.itthaler. 

Hä11sem1odelle 1111d Wechsela11sstel/1111ge11 

Vornehmlich für wechselnde Ausstellungen ist der dritte 
Museumsraum bestimmt. Zu seiner Grundausstattung gehört 
eine Vitrine mit verschiedenen Fundsti.icken aus Karlsfelds 
Fluren und Gewässern; der älteste Gegenstand ist ein beim 
Ackern freigelegter Dolch aus dem Spätmittelalter. Ein Huf­
eisen aus der Zeit des Dreißigjährigen Kriegs, aber auch 
Bombensplitter aus dem Zweiten Weltkrieg - Karlsfeld 
wurde 1944 Ziel mehrerer Luftangriffe" - sind hier aufbe­
wahrt. Findet gerade keine Sonderausstellung statt, ist im 
Raum 3 Platz für Engelharr Krolls (ehemaliger Gemeinderat) 
Häusermodelle, detailgenaue Miniaturen etwa von Schul­
zentrum, Bürgerhaus oder Kirchenzentrum St. Josef. Mit ein­
bezogen in das Sammelsurium von Raum 3 ist der Flur im 
Erdgeschoss; hier steht ein Geschirrschrank mit Gedecken 
und Bestecken aus der Zeit von 1900 bis 1960. Auch die 
Stammtafel der Familie Freis hat im Flur ihren Platz. 

Volksfröm111igkeit 1111d Tracht 

Im darüberliegenden Flur im ersten Stock ist eine Ecke für 

Zeugnisse der Volksfrömmigkeit eingerichtet. Ein Kastenaltar, 
eine Lourdes-Madonna, eine Reihe evangelischer Gebets­
bücher" sowie verschiedene Gegenstände zur häuslichen 
Andacht sind hier ausgestellt. Gleich daneben steht eine 
Wäschevitrine voller Nachthemden, Unterhemden und 
-hosen sowie Puppenwäsche. Neben einer schönen Riegel­
haube leitet ein Taufkissen mit Babypuppe aus Donauschwa­
ben/ Ungarn in den Raum -1- über. Dort sind donauschwä­
bische Volks- und Festtagstrachten samt Perlenhaube und 
Kopftuch zu sehen. Eine Haube aus Schlesien und ein 
Bubenhemd aus Siebenbürgen ergänzen die Präsentation. 
Neben Zuwanderern aus den genannten Gebieten fanden 
nach Beendigung des Zweiten Weltkriegs zahlreiche Heimat­
vertriebene, vornehmlich aus dem Sudetenland, aus Schlesien 
und O stpreußen, in Karlsfeld eine zweite Heimat. »Sie waren 
es, zusammen mit den eingesessenen Bürgern Karlsfelds, die 
bei den Aufgaben des Wiederaufbaus und des Neubeginns 
große Energien freisetzten und weitreichende Impulse 
gaben.« '-' Den Trachten gegenüber hängt ein um 1900 maß­
geschneidertes Sonntagskleid der Karlsfelder Bürgerin Kres­
zenz Ritthaler, geborene Mühlich. Schmuck, Nähmaschine, 
Bügeleisen, Schnittmusterbogen sowie gestickte Wandbe­
hänge aus Baranya/ Ungarn runden dieTextiliensammlung ab. 

in Karlsfeld a11geko111111e11 

Länder, aus denen bekannte Karlsfelder Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens stammen - Sudeten land, Banat, Batschka, 
Siebenbürgen, Schlesien, Pommern, Ost- und Westpreußen -
werden in einem Flurabteil vor Raum 5 kurz vorgestellt. Der 
Besucher lernt die »Ulmer Schachtel«, eine Donauplätte, als 
bevorzugtes Transportmittel für Auswanderer aus dem Banat 
kennen. Im Raum 5 sodann symbolisieren Zaumzeug für 
Pferdefuhrwerke und Schlitten die Fortbewegungsmittel auf 
Flucht und Vertreibung. In einem dicht gedrängten Ensemble 
werden die von den Flüchtlingen aus der Heimat geretteten 
Habseligkeiten gezeigt. Die andere Raumhälfte ist dem Woh­
nen und Haushalten in den 1950er Jahren vorbehalten. Fern-
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sehschrank, Cocktailsessel und Nierentisch hielten auch in 
den Karlsfelder Wohnstuben Einzug. In einer eigenen Ecke 
sind alle Utensilien zusammengestellt, die damals zu Bad und 
Waschküche gehörten. Von der Brennschere bis zum Rasier­
messer, vom Waschbrett bis zur ersten Waschmaschine ist alles 
vertreten. Wieder im Flur angelangt, faUt ein letzter Blick auf 
ein Modell der TSV-Vereinshütte in Flecken - das einzige 

.\.'ad, Karl~(,ld gerrtlele H absel(~­
keitr11 der Fliir/11/i11.~e 1111d l lri111m-
1"-'rtriebc11e11. f<nu: Aucor 

von insgesamt 18 Architekturmodellen, das nicht von Engel­
bert Kroll, sondern von einem Mitglied des TSV Eintracht 
Karlsfeld stammt. Die Häusermodelle sowie einige Luftbilder 
ausgenommen, wird die weitere rasante Entwicklung der 
Gemeinde Karlsfeld in den sechziger und siebziger Jahren 
nicht mehr vertiefend dargestellt." 
Über die beschriebenen fünf Räume und die beiden Flure 
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verteilt werden im Heimatmuseum Karlsfeld zirka 200 Expo­
nate gezeigt. Der Rundgang vermittelt einen guten 
Überblick über die Siedlungsgeschichte Karlsfelds, die - wie 
der Besucher erfahrt - eher beschaulich im 19. Jahrhundert 
und sehr bewegt im 20. Jahrhundert verlief. Die Stärke des 
kleinen Museums, das notgedrungen ohne professionelle 
Ausstellungstechnik auskommen muss, liegt im klaren lokalen 
Bezug, der die Rolle des Heimatmuseums im Selbstverständ­
nis der Gemeinde Karlsfeld und des Landkreises Dachau her­
vorhebt. Mit der Etablierung des Heimatmuseums Karlsfeld 
fand ein Vereinsprojekt seinen glücklichen Abschluss, das a!Jen 
Verantwortlichen und Beteiligten über viele Jahre hinweg 
viel Ausdauer und Einsatz abverlangt hat. 

Anmerkungen: 
' Heimat-Museum Karlsfeld e.V.: Profil (Stand April 2003), als Erstinforma­

tionsblatt für Museumsbesucher aufgelegt. 
' Auszug aus der R.ede von Walter Kinast, Vorsitzender des Heimat-Museums­

vereim Karlsfdd e. V.. zur Museumseröffnung am 29. Apnl 2003. 
' 1/sn Oberbn11er (Hrsg. im Auftrag der Gemeinde Karlsfeld): 200 Jahre Karlsfeld. 

Gemeinde Karlsfeld 2002. Das 238 Seiten umfassende, mit zahlreichen Abbil­
dungen in Farbe und Schwarzweiß illustrierte Heimatbuch, zu dem zahlreiche 
Bürgerinnen und Bürger Unterlagen, Fotos und Beschreibungen zur Ver­
fügung gestellt haben, stellt die Entwicklung vom Straßendorflinks und rechts 
der Verbindungsstraße von Dachau nach München zur modernen Gemeinde 
dar und bildet den konzeptionellen Grundstock für das Heimatmuseum 
Karlsfeld. 

• Alois A11.~erpc>i11111er: Altbairische Sagen. Geschichten und Legenden aus dem 
Dachauer Land (Teil 1). Dachau 1977, S. 24. 

' 1/sn Oberbn11er: 200 Jahre Karlsfeld, a. a. 0., S. 30ff 
• Zur Gründungsgeschichte Karlsfelds siehe auch Jc>s~( B,~~11er: D,e ersten 

Mooskolonien im Gebiet des Landgerichts Dachau. Die Gründung von 
Augustenfeld, Karlsfeld und Ludwigsfeld. Amperland 5 (1969) 68- 72; G1sela 

• Goblirsch-Bürkert/Gerhard Lindner: Prinz Carl von Bayern (1795-1875). 
Amperland 38 (2002) 7-17; JJ/il/ie/111 üeb/znrr: Karlsfeld 1802 und Bayerns 
, R.evolution von oben•. Amperland 38 (2002) 134-138. 

• Ilsn Oberbauer: 200 Jahre Karlsfeld, a. a. 0., S. 169f. 
' Zitierr nach /\.'orbm Giirrler: Ernst Toller und die Schlacht um Dachau. In: 

Urs11ln..Kn1/1ari11n ,\'n11derer (Hrsg.): Literatur in Dachau. Einhorn-Verlag und 
Schriftsteller im frühen 20. Jahrhunderr. Bezirksmuseum Dachau 2002, S. 20. 

' Knrl Bosl (Hrsg.): ßosls bayerische Biographie. 8.000 Persönlichkeiten aus 
15 Jahrhunderten. Regensburg 1983, S. 540. 

"' Gemeinde Karlsfeld (Hg.): 50 Jahre politische Gemeinde Karlsfeld. 1939/ 1989. 
Karlsfeld 1989, S. 18. 

' llsa Oberbn11er: 200 Jahre Karlsfeld, a. a. 0., S. 61ff 
" Seit Mitte der 1950cr Jahre nahm der evangelische Bevölkerungsanteil stän­

dig zu. 1960 zählte die evangelische Kirchengemeinde 2400 Mitglieder. Im 
19. Jahrhundert ,var neben den Landwirtsfamilien Mühlich (seit 1822) und 
R.itthaler (seit 1891 ) nur ein verschwindend geringer Einwohneranteil evan­
gelischen Glaubens. 

" J Vil/ze/111 üebhnrr / Gii11tlter Piilsterl: Die Gemeinden des Landkreises Dachau 
(Kulturgeschichte des Dachauer Landes Band 2). Dachau 1992, S. 134. 

" Die Bevölkerungszahlen lauten nach Angaben der Karlsfelder Jubiläumsbro­
schüre (s. Anmerkung 10) wie folgt: 1009 im Jahr 1939: 1450 im Jahr 1945; 
1878 im Jahr 1950; 6482 im Jahr 1961 und 11687 im Jahr 1970. Die Zahl der 
Gebäude hat sich von 120 im Jahr 1939 auf 2155 im Jahr 1975 vervielfacht. 

Anschrift des Verfassers: 
Werner Dreher, Felix-Dahn-Straße 9, 8522l Dachau 

Leben und Werk Jan Polacks 
Eine übe1fallige Bestandsaufnahme im Ausste!Jungskatalog des Diözesanmuseums Freising 

Von D r. Lothar A/t,nan11 

Schon 1909, ein Jahr, nachdem der Name Jan Polacks im 
R echnungsbuch des Klosters Weihenstephan entdeckt wor­
den war, äußerte Hans Buchheit im Vorwort des Katalogs der 
Ausste!Jung »Altmünchner Malerei,, den Wunsch, dass die 
Forschung nun >>der bisher stark vernachläßigten Münchener 
Kunst des XV. Jahrhunderts den ihr gebührenden Rang in 
der deutschen Kunstgeschichte<< zuweisen möge. Erst seit dem 
letzten Viertel des 20. Jahrhunderts geht dieser Wunsch a!J­
mählich in Erfi.illung. Einen neuen Meilenstein auf diesem 
Weg bildete jüngst die Ausstellung »Jan Polack. Von der 
Zeichnung zum Bild - Malerei und Maltechnik in München 
um 1500«, die vom 29. Oktober 2004 bis 6. Februar 2005 im 
Dombergmuseum Freising und im Bayerischen Nationalmu­
seum München in Zusammenarbeit mit dem Haus der 
Bayerischen Geschichte gezeigt wurde. Fast noch mehr aber 
gilt dies für das gleichnamige Begleitbuch, >>die erste Mono­
grafie des Hauptmeisters der Münchner Malerei der Gotik«, 
wie im Vorwort nicht ohne Stolz hervorgehoben wird,' da die 
Dissertation von Sabine Rosthai über Jan Polack an der 
Freien Universität Berlin von 1998 unverständlicherweise nur 
in einer Microfiche-Ausgabe vorliegt und dementsprechend 
wenig bekannt im Münchner Raum ist. 
Von Jan Polack (oder auch »Jan polonus«, wie er 1484 
genannt wird) wissen wi r nicht a!Jzu viel. Seine Familie 
stammt - wie der Name eindeutig aussagt - aus Polen, ob dies 
aber auch auf ihn selbst noch zutrifft, wie bislang vermutet, 
wird nun angezweifelt. Allerdings spricht der Vorname Jan 
wohl eher gegen einen Geburtsort in Altbaiern, was im Aus­
stellungskatalog als »wahrscheinlich« angenommen wird. Da 
nach wie vor von einer alleinigen Urheberschaft Jan Polacks 

an den Chorfresken der 1480 geweihten St.-Wolfgangs-Kir­
che in Pipping ausgegangen wird, wird die Eröffnung seiner 
Werkstatt in München um 1479 angenommen. Die nicht 
unbegründete These von Kornelius Otto fand dabei leider 
keine Berücksichtigung (oder Diskussion), wonach die Pip­
pinger Wandbilder zwar unter Mitwirkung des jungen Jan 
Polack, aber unter der Regie jenes Münchner Meisters 
geschaffen worden seien, der später die Bilder des Möschen­
felder Ottilienaltars malte: 
Fakt ist, dass Jan Polack erstmals 1482 im Steuerbuch der 
Stadt München als wohnhaft in der >>innern Stadt Petri« (ab 
1486 dann in der äußeren Schwabinger Gasse) aufgeführt ist. 
Dies besagt allerdings noch nichts über den tatsächlichen 
Zeitpunkt der Einbürgerung des Malers in der Landeshaupt­
stadt, da die Steuerbücher der Jahre 1462 mit 1481 verloren 
sind. Wie wir durch die Forschungen von Susanne Fischer 
wissen, heiratete Jan Polack vor 1484 wahrscheinlich eine 
Tochter des Münchner Glasmalers •>Meister Martin«, weswe­
gen Polack nach dessen und seines Schwagers Franz Tod wohl 
kommissarisch auch dessen Glaserwerkstatt leitete und des­
sen Haus bewohnte.' Zwischen 1485 und 1519 war Polack 
14-mal zum »Vieren, (Führer) der Münchner Lukas-Zunft 
gewählt worden, in der außer den Malern auch die Glasma­
ler, Seidennäher und Bildhauer zusammengeschlossen waren. 
1519 ist er dann verstorben, wie Zahlungen der Münchner 
Stadtkammer im selben Jahr an »Jon Poleckhenns säligen 
erben« zeigen. 
Jan Polack ist vor a!Jem als Maler großer spätgocischer Flügel­
altäre berühmt, wie des Hochaltars von St. Peter (für den 
Erasmus Grasser die Bildschnitzereien ausführte) und der 
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